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Deutſcher Reichstag. 
50. Plenar-Sitzung vom 21. Mat. 
Am Bundesrathstiſche: Präſident des Reichs⸗ 
kanzleramts Staatsminiſter Hofmann, kaiſerliche 
Geh. Regierumgs - Räthe Burchard, Tiedemann, 


E königlich baieriſcher Miniſterialrath Dr. Mayr und 


Vice⸗Präſtdent Dr. Lucius eröffnet die 
Sitzung um 11 Uhr 20 Min. 

Tagesordnung: 

Erſter Gegenſtand iſt die Wahl des erſten 
Präſidenten. 

An der Abſtimmung betheiligen ſich 324 Mit⸗ 
glieder; ein Zettel (auf Valentin lautend) wird für 
ungültig erklärt, ebenſo 119 (von der linken Seite 
des Hauſes abgegebene) weiße Zettel. Die abſolute 
Majorität der verbleibenden 204 gültigen Stimmen 
beträgt 103; davon haben erhalten Abg. von Sey⸗ 
dewiß 195, Abg. Dr. Lucius 4, die Abgg. Graf 
Bethuſy⸗Huc, Fritzſche, von Benda, Dollfuß und 
Richter (Hagen) je 1 Stimme. 

Vicepräſident Dr. Lucius richtet an den 
Abg. von Seydewitz die Frage, ob er die auf ihn 
gefallene Wahl annehmen wolle. 

Abg. v. Seydewitz: Meine Herren! Ihre 
Wahl trifft mich, wie ich geſtehen muß, unerwartet 
und unvorbereitet. Ich weiß, welche Schwierigkeiten 
mir dieſes Amt, daß Sie mir übertragen wollen, 
auferlegt, Schwierigkeiten, welche um ſo groͤßer ſind, 
als vor mir auf dieſem Platze ein Mann geſeſſen 


hat, der durch ſeine ungewöhnlich hohe Befähigung 


unſere allſeitige Anerkennung verdient und erworben 
Ich nehme dennoch die 
Wahl an, weil ich mich für verpflichtet halte, in einem 
Augenblicke, wie der gegenwärtige, alle meine Kräfte, 
jo ſchwach fie ſein mögen, der Föderung des gemein⸗ 
ſamen Wohles unſeres Vaterlandes zu widmen, und 
ich bitte, daß Sie mich in dieſem Streben, bei die⸗ 
ſer Arbeit auch in der Geſchäftsleitung unterſtützen, 
und zwar auf allen Seiten unterſtützen. (Der Red⸗ 
ner wendet das Geſicht bei dieſen Worten nach 
links.) Seien Sie überzeugt, ich werde Unpartei⸗ 
lichkeit und Gerechtigkeit üben nach jeder Seite hin! 
(Lebhafter Beifall.) 

Nachdem der Präſident v. Seydewitz auf 
dem Präſidentenſtuhle Platz genommen hat, wird 
in der zweiten Berathung über die Getreidezölle 
fortgefahren. 

Die Diskuſſton war geſtern vertagt worden bei 
Poſition 9a und b: Weizen, Hafer, Hülſenfrüchte 
pro 100 Kilogramm 1 Mark; Roggen, Gerſte, 
Mais und Buchweizen 0,50 Mark. 

Mit zur Diskuſſton ſteht der Antrag der Ab⸗ 
geordneten Günther (Sachſen) und Freiherr von 
Mirbach, auch für Roggen 1 Mark Zoll zu er 
heben. 


Abg. Dr. Frege (eutſch-konſervativ) ſpricht 
die Hoffnung aus, daß die zum Schutze der natio- 


nalen Arbeit zuſammengetretene freie wirthſchaftliche 


Vereinigung bei den Getreidezöllen ihre Feuerprobe 
beſtehen werde. Bei allen neuen Zollvorſchlägen 


* haben ſich die Angriffe weſentlich dahin gerichtet, 


daß die Zollſätze zu hoch gegriffen ſind, bei den 


Getreidezöllen kann von einem ſolchen Einwande ab⸗ 


ſolut nicht die Rede ſein, im Gegentheil gewinnt die 
Anſicht na Geltung, daß die vorgeſchlagenen Zölle nicht 
hoch genug find, und aus dieſer Ueberzeugung ent⸗ 
ſtand der auch von mir unterzeichnete Antrag von 
Mirbach, deſſen Annahme ich Ihnen empfehle. Un⸗ 


ſichern. Auf dem Gebiete der erſteren zeigt ſich 


heute eine Erſcheinung, die ich mit Freuden be⸗ 


grüße, daß man nämlich einſleht, die Pflege des 
ausgedehnten Exports ſei von einer weit geringeren 
Bedeutung, als die Sicherheit des inländiſchen 
Marktes. Damit aber auch die Landwirthſchaſt 
ſich dieſen zu ſichern vermag, muß man ſie mit 
Zöllen ſichern. Wir dürfen uns dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebe gegenüber nicht auf den Stand- 
punkt des Mancheſterthums ſtellen, wir müſſen hier 
thatkräftig eingreifen, und ſo wird von uns die ſo⸗ 
ziale Frage am beſten gelöſt werden können. Gei⸗ 
fall rechts.) 

Abg. Hoffmann Fortſchritt) referirt Na⸗ 
mens der Petitions-Kommiſſion über die bekannte 
Petition des am Sonnabend in Berlin verſammelt 
geweſenen ſogenannten Städtetages (gez. Straßmann, 
von Stromer⸗Nürnberg ꝛc.), die ſich gegen die Ge⸗ 
treidezölle in Form einer mit 64 gegen 4 Stimmen 
gefaßten Reſolution ausſpricht. Der Referent ſtellt 
anheim, die Petition durch die über die Getreide⸗ 
En zu faſſenden Beſchlüſſe für erledigt zu er- 

ären. 


Abg. Dr. Delbrück: Der Herr Vorredner 
hat Recht mit feiner Meinung, daß alle vorgeſchla⸗ 
genen Getreidezölle ungenügend ſind, um die Vor⸗ 
theile zu erreichen, welche er für die Landwirthſchaft 
verlangt. Nach den Zuſammenſtellungen des preu⸗ 
ßiſchen ſtatiſtiſchen Büreau's über die Marktpreiſe 
in Preußen ſeit 1871 ift keine Verſchlechterung der 
Preiſe für Getreide konſtatirt. Wenn man aber 
die Prämiſſen des Vorredners als richtig zugeben 
wollte, dann iſt der Landwirthſchaft überhaupt nicht 
zu helfen, oder nur, wenn eine gleitende Skala der 
Zölle eingeführt, d. h. dem Landwirth von Staats⸗ 
wegen ein Preis garantirt wird. Dann kann viel⸗ 
leicht auch das Ideal erreicht werden, das ſich der 
Abg. Frege wünſcht, daß die landwirthſchaftlichen 
Maſchinen abgeſchafft werden, daß der Arbeiter wie⸗ 
der ſtatt der Maſchine zu dreſchen hat. — Wenn 


Ich kann 
gelten laſſen, daß die Vertheuerung nicht die Kon 


ſere ganze wirthſchaftliche Lage weiſt uns darauf ſumenten trifft, ſondern in den Zwiſchenſtadien zwi⸗ 


hin, eine Steuerreform vorzunehmen und dieſe kann 
nicht anders erfolgen als auf dem Wege der indi⸗ 
rekten Steuern. Einen Theil dieſer Wirthſchafts⸗ 
reform bildet nun auch der Schutzzoll auf Erzeug⸗ 
niſſe der Landwirthſchaft; denn wenn dieſelbe heute 
unter dem Importe des Auslandes ſchwer zu leiden 
hat, ſo iſt das ein durchaus unnatürlicher Zuſtand. 
Bis 1860 überwog bei uns die landwirthſchaftliche 
Ausfuhr die Einfuhr um ein Bedeutendes, ſeitdem 
erſt iſt eine Aenderung eingetreten nach der umge⸗ 
kehrten Richtung hin, und wir wiſſen, wie ſehr dar⸗ 
unter die Landwirthſchaft zu leiden hatte, und noch 
zu leiden hat. Um nun mit Zöllen der Landwirth⸗ 


ſchaft zu Hülfe zu kommen, muß man unſeres Er- 


achtens den Zoll für Korn nicht niedriger bemeſſen, 
als für Weizen. Wir ſchlagen Ihnen für beide 
Getreidearten den einheitlichen Zoll von 1 Mark 
vor. Es iſt, ſeitdem wir in Dentſchland wieder 
ein einheitliches Reich ſehen, unabweisbar an uns 
die Aufgabe herangetreten, unſerer Induſtrie und Land⸗ 


ſchen den Produzenten und den Konſumenten der 


höhere Preis hängen bleibt. Nicht blos die Steuer] d 


auf ausländiſches Getreide kommt in Frage, ſondern 
auch die Preiserhöhung des inländischen Getreides, 
die unausbleiblich damit verbunden iſt. Wer fol 
nun die Preisdifferenz bezahlen? Der höhere Preis 
wird wieder die Konſumenten treffen. Dann neh⸗ 
men die Motive Bezug auf die ſehr verſchiedenen 
Preisnotirungen des Getreides an den Börſen, über⸗ 
ſehen aber dabei ganz, daß die Verhältniſſe, die bei 
ſolchen Notirungen zu Grunde liegen, geradezu k 

jedem Getreidemarkt ganz abweichende und verſchie 
dene find. Ich würde gegen die Getreidezölle nichts 
einzuwenden haben, denn fie führen der Reichskaſſe 
die immerhin anſehnliche und angenehme Mehrein⸗ 
nahme von 8 bis 12 Millionen Mark jährlich zu 
(Hört! hört!), wenn fie nur nicht mit einer Ver⸗ 
theuerung des Brodes verbunden wäre, die von den 
Produzenten aufgebracht werden muß. Meine Her⸗ 
ren! Es iſt fernerhin von verſchiedenen Seiten 


wirthſchaft wenigſtens den einheimiſchen Markt zu hingewieſen worden auf die außerordentlich ſchlechte 


Freitag, den 


23. Mai 1879. 


Lage der Landwirthſchaft, auf die zunehmende Zahl 
der Subhaſtationen und den faſt allgemeinen Rüd- 
gang der Bodenrente. In der letzten Seſſion des 
preußiſchen Landtages iſt dem Abgeordnetenhauſe 
eine ſtatiſtiſche Ueberſicht zugegangen über die Er- 
gebniſſe der Verpachtung von den Domänen und 
Vorwerken. Von je 10 zu 10 Jahren gerechnet, 
betrug die Summe des Pachtzinſes pro Hektar 1849 
13 Mark, 1859 17, 1869 28 und 1878 ſogar 
37 Mark. Für mich beweiſen dieſe Angaben, daß 
es der Kornzölle nicht bedarf, um unſere Landwirth⸗ 
ſchaft konkurrenz- und lebensfähig zu erhalten. (Bei- 
fall links.) 


Reichskanzler Fürſt v. Bismarck: In Be⸗ 
treff der letzten Worte des Herrn Vorredners will 
ich doch gleich darauf aufmerkſam machen, daß bei 
dem ungewöhnlichen Steigen der Domänenpachten im 
Durchſchnitt hauptſächlich diejenigen Domänen in's 
Gewicht fallen, welche Zuckerrübenbau und Zucker⸗ 
fabrikation haben, und daß nur durch die hohe 
Stufe, die dieſes Gewerbe durch den ihm zu Theil 
gewordenen Schutz erreicht hat, dieſe hohe Steige⸗ 
rung erklärlich wird. Im Allgemeinen hat der Herr 
Vorredner in feinem ganzen Plaidoyer gegen unſere 
Vorlage hauptſächlich das Argument geltend gemacht, 
daß das Getreide theurer wird, daß die Kornpreiſe 
ſteigen werden. Er hat dies als eine Kalamität 
angeſehen, die vor allen Dingen vermieden werden 
muß. Nun drängt ſich die Frage auf: ſind niedrige 
Preiſe, niedrige Getreidepreiſe in wirthſchaftlicher 
Beziehung als ein Glück anzuſehen? Wenn wir 
ſelbſt das als richtig annehmen, worauf der Herr 
Vorredner jein Argument hauptſächlich baſtrt, mußten 
die Länder im Oſten, welche die niedrigſten Ge⸗ 
treidepreiſe haben, die Länder der unteren Donau, 
an der Theiß, Galizien und Südrußland in wirth⸗ 
ſchaftlicher Beziehung die glücklichſten, wohlhabendſten 
und am kräftigſten entwickelt ſein. (Sehr richtig!) 
Wir müßten auch innerhalb des deutſchen Reiches 
einen erheblichen Unterſchied empfinden im wirth⸗ 


rtheuern müſſen, dazu gekommen. 
aus einer Provinz, in der ich wenig bekannt bin, 
aus der Rheinprovinz, eine Zuſammenſtellung kom⸗ 
men laſſen, wie hoch ſich ungefähr die Laſten be⸗ 
laufen, deren Zahlung doch von dem Preiſe, zu 
dem der deutſche Landwirth ſein Getreide verkauft, 
n Abzug gebracht werden muß. Ich kann danach 
mit einiger Sicherheit behaupten, daß man die durch⸗ 
ſchnittliche Belaſtung an Staats- und Kommunal- 
ſteuern auf 20 pCt. desjenigen Einkommenſatzes, 
welcher bei uns bei Veranlagung der Einkommen- 
ſteuer zu Grunde gelegt wird, abſchätzen kann, eine, 
wie Sie mit Recht ſinden werden, ganz exorbitante 

eſteuerung. Bedenken Sie, um einmal einen 
Maßſtab zu gewinnen, diejenige Belaſtung unſeres 
Getreidekonſums, welche jetzt an der Grenze auf das 
ausländiſche Getreide gelegt werden ſoll, verallge⸗ 
meinert auf das inländiſche Getreide, was im In⸗ 


Soll die Gejamn 
unſeren Kornbedarf gelegt werden kann 


Nr. 236. 
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lande zu Markt gebracht wird, denken Sie ſich, daß 
der Landwirth von jeder anderen auf dem Getreide 
laſtenden Steuer befreit würde und daß er als 
Aequivalent für den Vorzug, mit dem Auslande 
gleich geſtellt zu werden, auch nur für jeden zu 
Markte gebrachten Scheffel Getreide 25 Pfennige 
für Roggen und 50 Pfennige für Weizen zu zah⸗ 
len hätte, denken Sie ſich das in der Anwendung 
auf ein Gut von, ich will ſagen, 300 Morgen 
guten Bodens, bei dem alſo ein wirklicher Pacht⸗ 
werth von 1500 Thalern in der Rheinprovinz kein 
unmöglicher iſt, ſo wird das Gut alſo nach dieſem 
Durchſchnitt vorausſichtlich 300 Thaler direkte Ab⸗ 
gaben zu bezahlen haben an den Staat, an die Ge⸗ 
meinde, an den Kreis, welche auf der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Produktion laſten. Für dieſe 300 Tha⸗ 
ler würde er ſchon 3600 Ctr. Roggen, 2400 Etr. 
Weizen zu Markt bringen können und erſt dann 
würde er auf daſſelbe Steuerquantum für ſeinen 
Verkauf kommen. 3600 Etr. Roggen find 4500 
Scheffel, und Jedermann, der von der Landwirth⸗ 
ſchaft eine entfernte Vorſtelung hat, wird wiſſen, 
daß auf einem Gute von 300 Morgen nicht 4500 
Scheffel gebaut werden können. 1000 if ſchon 
recht gut; er bat alſo das Vier- bis Sechs fache 
nach der jetzigen Steuer Laſten auf der inländischen 
Produltion und dabei wirft die inländische, wie 
man behauptet, 400,000,000 Ctr. ab, alſo bedeu- 
tend mehr wie die ausländiſche. Wenn nun das 
Verhältniß in dieſer Ungerechtigkeit zum Nachtheil 
der inländiſchen Kornproduktion ſich darſtellt, jo 
möchte ich noch weniger an Ihr finanzielles Reform⸗ 
bedürfniß, als an Ihr Gerechtigkeitsgefühl appelliren. 


wird, in dieſem Uebermaß allein auf der inländi⸗ 
ſchen Produktion liegen, oder ſoll die ausländiſche 
zu dieſer Laſt gar nicht herangezogen werden? Sie 
müſſen bei dieſem Tarif nicht allein die Einzelheiten, 
ſondern die geſammte Zoll- und Steuerreform im 
Auge behalten, wovon dieſer Tarif nur einen Theil 
bildet. (Sehr richtig! rechts.) Ich erinnere na⸗ 
mentlich die Gegner der Vorlage daran, wie oft 
uns einzelne Steuervorlagen darum abgelehnt wor⸗ 
den ſind, weil von uns mit Recht verlangt wurde: 
legt den Plan einer geſammten und prinzipiellen 
Reform ver, aber kommt uns nicht mit einzelnen 
Steuervorlagen! Nun, wir ſuchen dieſer Aufgabe 
gerecht zu werden. Sie wird uns dadurch erſchwert, 
daß die einzelnen Finanzvorſchläge, welche wir machen 
und die Steuervorſchläge auch heute nicht mit viel 
mehr Wohlwollen aufgenommen werden, wie damals 
und daß meine Hoffnung, die ich auf das Gelingen 
des ganzen Reformplans ſetzte, ſich erheblich haben 
herabmindern müſſen. Es iſt nicht unſere Abſicht, 
vom Getreidebedarf eine höhere finanzielle Leiſtung 
zu fordern als bisher; wir beabſichtigen nur, einen 
Theil der direkten Steuern, die jetzt auf dem Land⸗ 
wirth laſten, in Form eines Konſumtionszolles an 
die Grenze zu verlegen. Einen Einfluß auf die 
Preiſe wird das nicht haben. Wenn der Vorredner 
das als ein Glück betrachtet, ſo ſehe ich mit Be⸗ 
dauern darauf; denn zu den augenblicklichen ge⸗ 


drückten Preiſen kann unter den in Deutſchland be⸗ 


ſtehenden Abgaben ꝛc. Verhältniſſen nicht mehr pro- 
duzirt werden; dabei geht nicht blos die Landwirth⸗ 
ſchaft, ſondern Preußen und das Reich zu Grunde. 
(Sehr wahr!) Von dem Verfall der Landwirthſchaft 
wird zuerſt der Kredit zu leiden haben, die land- 
wirthſchaftliche Thätigkeit wird in Verfall gerathen. 
Ich behaupte alſo, daß durch dieſe niedrigen Zölle 
die Preiſe nicht ſteigen werden, wenigſtens nicht we⸗ 
ſentlich, weil der Preis des Getreides bei uns nicht 
von dem Zoll abhängt, den man auflegt, ſondern 
vor Allem von der Ernte in den großen Kornlän⸗ 
dern des öſtlichen Europas und Amerikas, einiger⸗ 
maßen auch von der Ernte in Deutſchland. Iſt in 
dieſen großen Getreideländern eine Mißernte, ſo 
wird das Getreide eben nicht kommen, iſt eine gute 
Roggenernte, ſo wird es uns doch kommen, und 
darin divergire ich wieder von dem Vorredner. Er 
jagt, dieſe Getreideproduzenten könnten mit großer 
Leichtigkeit andere Käufer finden, wenn wir ihnen 
den Preis nicht zu Dank machen. Das iſt voll- 
kommen irrthümlich und mir nur dadurch erklärlich, 
daß der Vorredner mit den Erſcheinungen auf dem 
Kornmarkt nicht durch eigene Leiden und Freuden 
vertraut iſt. (Sehr richtig! rechts.) Wir ſind im 
Ganzen in der Welt in der Lage, daß viel mehr 
Getreide gebaut werden kann, als verbraucht wird, 
daß ſchon jetzt das Angebot im Ganzen größer iſt 


gelen 


als der Verzehr. Wir können den Zoll, wie mir 
Kornhändler geſagt haben, bis zu 1. Mark ſteigern, 
fie würden ſo viel Getreide liefern, wie bisher; 
denn bis über 1 Mark hatten ſie vollſtändig Spiel⸗ 
raum, dem Urproduzenten einen Abzug zu machen. 
Auf dem bleibt es ſchließlich ſitzen, er bekommt ſo 
viel weniger; für den aber haben wir in Deutſch⸗ 
land nicht zu ſorgen. Damit iſt aber der Land- 
wirthſchaft nicht, wie der Vorredner ſagt, noch gar 
kein Dienſt erwieſen. Ihr iſt ſchon ein ganz er⸗ 
heblicher Dienſt erwieſen, wenn ihr der geringe Ge⸗ 
winn, die geringe Lebensfähigkett, die fie bei 
jetzigen Preiſen hat, und der deutſche Markt ge- 
ſichert, die ausländiſche Konkurrenz auf dem⸗ 
ſelben etwas erſchwert wird. Wir ſind jetzt 
auf dem Lande in der Lage, daß die Müller auf 
unſere eigenen Pachtmühlen den Roggen nicht mehr 
von uns nehmen, ſondern, da ſie zugleich in der 
Regel Bäcker ſind, uns das aus ruſſiſchem Roggen 
gebackene Brod verkaufen. Der Vorredner ſchätzte 
die hier lagernden Vorräthe ſehr gering, etwa auf 
ein paar tauſend Wiſpel am Ende des Jahres. 
Das iſt aber nicht der Termin, wo die Hauptzufuhr 
herankommt. Außer den Roggenvorräthen müſſen 
wir aber auch die Mehlvorräthe ins Auge faſſen. 
Hier in Berlin und nächſter Umgebung ſollen allein 
täglich 400 bis 500 Wiſpel, alſo 80,000 bis 
100,000 Centner verarbeitet werden. Dieſe Mehl- 
maſſe geht dann mit der Eiſenbahn über das Land 
und tödtet, wie ich aus perſönlicher Bekanntſchaft 
weiß, den kleinen Mühlenbetrieb, ſoweit er von der 
Eiſenbahn erreichbar iſt. Inſofern halte ich die 
Berechnung des Vorredners nicht für richtig und 
ebenſowenig ſeine Behauptung, daß an den Zwiſchen⸗ 
ſtationen, ehe das Mehl an den Bäcker gelangt, 
mehr Verdienſt als nöthig hängen bleibt. Wenn 
keiner von den Zwiſchenhändlern ſehr reich wird, 
ſo liegt das an ihrer Menge. Wo heutzutage 
irgend eine gewinnbringende Stelle iſt, da drängen 
ſich gleich Hunderte von Concurrenten heran, bis 
ihr Verdienſt ſich ſo vertheilt und zertheilt iſt, daß 
für den Einzelnen nicht viel übrig bleibt. Es iſt 
auch den Leuten lieber, ein kaufmänniſches Geſchäft 
zu treiben, ſelbſt mit kleinem Gewinne, wenn nur 
keine ſchwere körperliche Arbeit dabei iſt, als ein 
Gewerbe. Das Ideal von Dienern, kleinen Leuten zc. 
iſt nicht mehr wie früher ein eigenes Haus, ein 
eigener Heerd, ſondern ein Viktualienkeller in Berlin 
(Heiterkeit). Ich beſtreite, daß der Kornzoll auf 
den Preis des Brodes irgend einen Einfluß haben 
wird (Ohe links). Die Broppreiſe find heute bei 
billigen Getreidepreſſen ebenſo hoch wie bei hohen 
Preiſen, als das Getreide noch einmal ſo theuer 
war, z. B. in der Mitte der 50er und 60er Jahre. 
Auch unſer Handel wird davon nicht beeinträchtigt 
werden, wenigſtens nicht weiter, als es die Ge⸗ 
rechtigkeit erfordert bei der Vertheilung der Laſten. 
Die Verlegung der Transportwege aus Rußland 
iſt eine Drohung, die nur den ſchrecken kann, der 
die Geographie nicht kennt. (Sehr wahr!) Was 
das ruſſiſche Getreide zu unſeren Oſthäfen zieht, iſt 
nicht nur, daß Rußland keine Häfen hat, das ſpricht 
ja auch mit, ſondern mehr noch das deutſche Ka- 
pital. In Rußland iſt kein Geld zum Kornhandel, 
Danzig ꝛc. hat dies Geld und giebt die nöthigen 
Preiſe und Vorſchüſſe. Es kommt hinzu, daß in 
Folge des Klimas das ruſſiſche Getreide im Ganzen 
minderwerthig iſt, als das deutſche, und daß man 
dieſen Uebelſtand zu beſeitigen ſucht durch eine 
Miſchung mit deutſchem Getreide. 
ſog. Danziger und Stettiner Miſchung iſt bekannt. 
Dieſe Miſchung wird ja nach wie vor fortgeſetzt 
werden können. Herr v. Treitſchke hat geſtern auf 
einen Konflikt gedeutet, den wir wegen der Korn⸗ 
zölle mit Rußland gehabt hätten und der bewieſen 
habe, daß ſie nicht haltbar ſeien. Das war 1822 
bis 1825, Preußen hatte von Rußland Verkehrs- 
freiheit verlangt für den Umfang des ehemaligen 
Königreichs Polen. Das wurde nicht zugeſtanden, 
und darauf hatte Preußen einen Zoll von 25 
Pfennige feſtgeſetzt, den es jpäter freilich wieder 
fallen ließ, nicht aber weil der Zoll undurchführ⸗ 
bar geweſen wäre, ſondern well der Kaiſer Alexander 
ſich perſönlich dafür verwandte bei Friedrich Wil⸗ 
helm III. Und ſo wurde von der Erhebung aus 
politiſchen Gründen Abſtand genommen. Ich will 
über die Frage des Transportes im Allgemeinen 
nicht heute ſchon vorgreifend entſcheiden, ich bitte 
aber, ſolche Amendements, die den Transport be⸗ 
handeln und die eine Veränderung des Zollgeſetzes 
von 1869 enthalten, hier beim Zolltarif abzuleh⸗ 
nen. Sind Aenderungen nöthig, ſo iſt doch der 
Zolltarif nicht der eigentliche Ort dazu. Ich recht⸗ 
fertige mich nur den Landwirthen gegenüber betreffs 
der Frage, warum ich denn, wenn ich eine Erhö- 
hung des Getreidepreiſes davon nicht erwarte, doch 
für Getreidezölle bin. Ich glaube, wir ſichern da⸗ 
mit unſeren Getreideproduzenten den heimiſchen 
Markt. Die Viehzölle ſollen uns einen gewiſſen 


Schutz gewähren, von den Getreidezöllen erwarte ich ſich 


Derartiges weniger, aber ich erwarte davon, daß 
die Landwirthſchaft mindeſtens um den Betrag der 
Kornzölle erleichtert wird, indem man in gleichem 
Betrage die Grundſteuer anderweitig regulirt. Damit 
würde dann ungefähr die Hälfte von jenen 20 PCt. 
in Wegfall kommen, die ich als Belaſtung der 
Landwirthſchaft Ihnen neulich vorgerechnet habe. 
Dann erwarte ich von dem Kornzoll, daß er etwas 
Ordnung bringt in unſere Einfuhr. Die unge⸗ 


heuren, weit über den Bedarf hinausgehenden Ge⸗ gefüg 


treideſendungen aus Rußland und Galizien müſſen 
wir durchaus einſchränken, und ſie werden einge⸗ 
ſchräntt werden, wenn der Importeur, bevor er ſeine 
Chancen berechnen kann, erſt jo und ſoviel Tauſend 
Mark Zoll in Anſatz bringen muß. Es muß auch 
dieſe regelmäßige Mehreinfuhr die Preiſe ſehr herab⸗ 
drücken. Der Ueberſchuß der Einfuhr über die 
Ausfuhr betrug 1872— 77 blos im Weizen und 


Namentlich die ſt 


Roggen 17 Millionen Centner, noch 1872 war 
beim Weizen ein umgekehrter Ueberſchuß, die bloße 
Zunahme der Bevölkerung kann doch die 17 Mil⸗⸗ 


lionen Mehrzufuhr nicht erklären, ſelbſt wenn man 
eine ſo tendenziös politiſche Statiſtik hat, wie ſie in 
Preußen betrieben wird. (Hört! hört!) Bekannt- 
lich wird auf dem Lande mehr Brod gegeſſen als 
in den Städten. Die Berechnung ergiebt, daß 40 
Millionen Deutſche das Jahr über 146 Millionen 


Centner Getreide verbrauchen, was 3½ Centner 


pro Kopf ausmachen würde. In Deutſchland aber 
werden meiner Berechnung nach 240 — 250 Mil- 
lionen Centner gewonnen, während wir davon nur 
146 Millionen eſſen. Wo bleibt nun dieſe Diffe- 
renz? Ich überlaſſe dieſes Problem den Statiſtikern, 
aber ſie müſſen ſich's nicht allzu bequem machen 
und einfach eine Durchſchnittszahl von 9 Ctr. aus 
der Luft greifen. Es iſt auch unrichtig, wenn man 
ſagen wollte, daß die Mehr⸗Einfuhr ſich erklärt durch 
die Bierbrauerei c. Denn das Bier wird zum 
größten Theil aus Gerſte bereitet, während hier 
hauptſächlich Weizen und Roggen in Frage kommt. 
Bei der geſammten Geſetzgebung der letzten zwanzig 
Jahre iſt die Produktion des landwirthſchaftlichen 
Gewerbes zu kurz gekommen und ſtiefmütterlich be⸗ 
handelt worden. Insbeſondere iſt die Landwirth⸗ 
ſchaft auf das Schwerſte betroffen worden durch die 
Art unſerer Steuergeſetzgebung in einer Weiſe, die 
ſich nicht rechtfertigen läßt. Das führt aber zu 
einer Doppelbeſteuerung, denn man muß auch die 
Grundſteuer hinzurechnen. Die Ungunſt der Ver⸗ 
hältniſſe und Geſetzgebung für die Landwirthſchaft 
liegt auch auf dem Gebiete der Stempel- und Steuer- 
geſetzgebung. Das iſt die allergrößte ſiskaliſche Un- 
gerechtigkeit, wenn man ein Gut auf 30 Jahre 
pachtet, daß man ohne Disconto die ganze auf 30 
Jahre währende Summe verſteuern muß. (Sehr 
richtig!) Von den Bahntarifen will ich gar nicht 
ſprechen, aber von der Armenpflege in Verbindung 
mit dem Freizügigkeitsgeſetz. Die Arbeiter werden 
auf dem Lande geboren, wachſen dort auf und wer⸗ 
den mit nicht unerheblichen Koſten erzogen, genießen 
den Schulunterricht und ſobald fie zum Militär ein- 
gezogen werden, gefällt es ihnen nachher in den 
großen Städten beſſer, und die Landleute erfahren 
von ihnen erſt wieder etwas, wenn fie unterſtützungs⸗ 
bedürftig find oder wenn eine große Charité⸗Rech⸗ 
nung kommt. (Heiterkeit, ſehr wahr.) Die Land- 
wirthſchaft zeigt gleichwohl durchaus konſervative 
Elemente — ich will den Ausdruck konſervatio zu⸗ 
rücknehmen, denn ich will hier nicht die Begriffe 
konſervativ und liberal in den Gegenſatz ſtellen, daß 
ich etwa die liberale vollkommen zerſtört wiſſen 
wollte, ich will lieber ſagen, wir haben in der Land⸗ 
wirthſchaft auf dem Lande erhaltende Tendenzen und 
für dieſe beanſpruchen wir Sympathien. Die Land⸗ 
leute ſind die zuverläſſige Stelle, auf welche der 
Staat zurückgreifen muß. Was ich dazu thun kann, 
in dieſem Kreiſe das Bewußtſein der Situation zur 
Klarheit gedeihen zu laſſen, das will ich thun, aber 
nicht für den Zweck der Agitation, ſondern um der 
Gerechtigkeit willen. Iſt aber dieſes Bewußtſein 
durchdrungen, dann wird meiner Ueberzeugung nach 
die Landwirthſchaft ihren Kampf nicht einſtellen, 
ſondern ihn friſch fortführen, bis fie endlich Gerech⸗ 
tigkeit erlangt hat. (Lebhafter Beifall rechts und 
im Centrum, Ziſchen links.) 

Abg. Reichenſperger (Olpe) erhielt um 
4 Uhr das Wort, nachdem ein von ihm ſelbſt ge⸗ 
ellter Vertagungsantrag abgelehnt iſt. Er erklärt 
ſich für Getreidezölle, weil fie keine Schuß, ſondern 
Finanzzölle ſeien, die das Ausland tragen würde. 
Eine Steigerung der Preiſe ſei von dem Getreide⸗ 
zoll nicht zu erwarten, es ſei nur nothwendig, zu 
verhindern, daß die Zwiſchenhändler und die Bäcker 
nicht zu viel Verdienſt einſtreichen; deshalb ſpricht 
ſich der Redner für die Wiedereinführung von Brod⸗ 
und Fleiſchtaren aus. Die höheren Zölle, wie fie 
von Günther und Frhr. v. Mirbach vorgeſchlagen 
ſeien, müßten verworfen werden, denn von einem 
Schutzoll wie bei der Induſtrie könne bei der Land⸗ 
wirthſchaft keine Rede ſein. Ein wahrer Skandal 
jet es, daß deutſche Eiſenbahnen die ausländiſchen 
Produkte billiger fahren als inländiſche. Redner 
ſpricht ſich im Intereſſe der Mühleninduſtrie für eine 
Rückvergütung des Zolles aus, falls das importirte 
Getreide vermahlen und wieder exportirt werde. 

Ein Antrag auf Vertagung wird um 4½ 
angenommen. g . 

Schluß 4½ Uhr. 

Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Fortſetzung der Berathung der 
Getreidezoͤlle. Ferner Position 12 Häute und Felle 
und 13 Holz. a 


Deutſchland . 

Berlin, 21. Mai. Am 15. Mal iſt auch 
die Strecke der Berlin-Weplarer Bahn dem Betrieb 
für Perſonenverkehr übergeben, welche von Eſchwege 
an die an der heſſiſchen Nordbahn gelegene 
Station Malsfeld anſchließt. Die Verwaltung die⸗ 
fer Strecke iſt der Königl. Eiſenbahndirektion zu 
Frankfurt a. M. übertragen worden. 

Der Chef der Admiralität hat im Hinblick auf 
das an den ſumpfreichen Flüſſen und Küſten der 
Tropenländer vorkommende bösartige Malayafieber 
beſondere Maßregeln gegen derartige Erkrankungen 
zu der Inſtruktion für die Aerzte am Bord der 
Schiffe in Betreff der Geſundheitspflege hinzu ⸗ 


t. 

Die „Tribüne“ läßt ſich melden, der Plan, 
aus Anlaß der goldenen Hochzeit des Kaiſerpaares 
eine Amneſtie zu erlaſſen, habe beſonders durch den 
Fürſten Bismarck Widerſpruch erfahren. Es iſt aber, 
wie auch meinerſeits vor längerer Zeit erwähnt, von 
einer umfaſſenden Amneſtiemaßregel und namentlich 
einer politiſchen in keinem Augenblick die Rede ge- 
weſen, und ein ſolcher Schritt von keiner Seite an- 


— 


mer der „Prov.⸗Korr.“ das Citat aus einer im 
Jahre 1868 vom Abg. Lasker gehaltenen Rede. 


geregt, alſo demſelben auch von keiner Seite wider⸗ 
prochen worden. 


Man kann nicht ohne Lachen an die viel 


Sehr beachtenswerth iſt in der neueſten Num⸗ 


Der Abgeordnete, welcher ſich am 8. Mai d. Is. 
gegen landwirthſchaftliche Zölle nicht nur unbedingt 
erklärte, ſondern in denſelben auch die Heraufbe- 
ſchwörung des Kampfes des Landes gegen die 
Städte erblickte, ſprach damals mit einer Schärfe, 
wie ſie heute kaum gehört worden, von der Ueber⸗ 
laſtung des Grundbeſitzes. Derſelbe Abgeordnete, 
welcher dem Fürſten Bismarck jetzt vorwirſt, daß die 


Angaben deſſelben bezüglich der Ueberbürdung des 


Grundbeſitzes ſo übertrieben ſeien, wie der Redner 
noch nie aus dem Munde eines Abgeordneten ge⸗ 
hört hätte, wäre er nicht von ſeinem Gedächtniß 
verlaſſen geweſen, ſich ſelbſt als denjenigen Abge⸗ 
ordneten ausnehmen müſſen, der die Ueberbürdung 
des Grundbeſitzes noch ſtärker gemalt. Herr Lasker 
ſagte 1868 wörtlich: „Ein gewiſſes Monopol hat⸗ 
ten früher die Grundbeſitzer, ſo lange die Kommu⸗ 
nikation ſchlecht war. Dieſes Monopol iſt wegge⸗ 


fallen, ſeit der Weltmarkt überall hin konkurrirt. 


Der Grundbeſitzer hat die überſchießenden Koſten 
allein zu tragen und muß verarmen an all den 
Nachtheiten, die ihm zugefügt werden.“ Am 8. 
Mai d. Is. hat Herr Lasker ferner dem Reichs- 
kanzler vorgeworfen, ſein Plan der Entlaſtung des 
Grundbeſitzes ſtelle eine Finanzpolitik der Beſitzer 
gegen die Nichtbeſitzer dar. 1868 ſagte derſelbe 
Redner: „Die Ueberſchuldung in den öſtlichen Pro⸗ 
vinzen hängt unzweifelhaft zufammen mit dem Be⸗ 
ſteuerungsmodus, welcher den Grund und Boden 
unverhältnißmäßig belaſtet.“ Dieſe widerſpruchs⸗ 
vollen Aeußerungen des vielgewandten Abgeord- 
neten Herrn Lasker reime ſich zuſammen, wer es 
kann. 

Im Monat März wurden von den im Be⸗ 
trieb beſindlichen 35 Rübenzuckerfabriken, von denen 
28 allein auf Preußen (18 Provinz Sachſen) tom- 
men, 558,831 Ctr. Rüben (Preußen 397,32 
Ctr.) verſteuert. Ins Zollausland wurden ausge⸗ 
führt an raffinirtem Zucker 39,563 Ctr. (aus Preu- 
ßen allein 37,349 Ctr.), an Robzuder 257,062 
Ctr. (dieſer Betrag ging ausſchließlich aus Preußen 
aus) und an Melaſſe 10,764 Etr (Preußen 
10,301 Ctr.). Vom Zollausland eingeführt wur⸗ 
den 2609 Ctr. Rohzucker, 6589 raff. Zucker und 
8228 Ctr. Melaſſe. 


Provinzielles. 

Stettin, 23. Mai. Die vorgeftrige Verwal⸗ 
tungsraths⸗Sitzung der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft, berufen auf Initiative der Berliner Mit- 
glieder, beſchäftigte ſich, abgeſehen von einigen un⸗ 
weſentlichen Angelegenheiten, hauptſächlich damit, ob 
die Offerte der Regierung, die Amortiſation der 
4 / prozentigen Titres nicht auf ein Mal mit 110 
Prozent, ſondern nur mit jährlich 1 Prozent und 
den erſparten Zinſen (aljo Amortiſation innerhalb 
einiger 30 Jahre) ein derartiges Zugeſtändniß ſei, 
um den Aktionären die Annahme des bekannten 
Ueberlaſſungs⸗Vertrages zu empfehlen. Wenngleich 
alle Mitglieder des Verwaltungsrathes in der Offerte 
der Regierung eine weſentliche Verbeſſerung ſahen 
und faſt alle Mitglieder erklärten, für die Annahme 
des Vertrages zu ſtimmen, ſprachen ſich beide Ver⸗ 
waltungsrathskörper (Verwaltungsrat und Ditel- 
torium) dagegen aus, der General⸗Verſammlung ge- 
genüber irgend eine andere Stellung als bisher 
einzunehmen, d. h. die Objektive beizubehalten und 
die Entſcheidung lediglich den Aktlonären zu Über. 
Iaffen. In Folge deſſen wurde der Antrag a 
Unterfertigung des Vertrages reſp. auf Empfehlung 
zur Annahme deſſelben zurückgezogen und verlief die 
Sitzung ganz reſultatlos. 


— Die g. biesjäßrige Schwurgerichtsverlode beginnt 


am 23. Juni unter Vorſitz des Kreisgerichtsraths 
Küſter. 

— Stettin -Newpork, National-Dampfſchiffs⸗ 
Kompagnie, Linie C. Meſſing. Heute iſt der Dam⸗ 
pfer „Bravo“, Kapt. Tholander, mit Paſſagieren und 
Gütern für Newpork abgegangen. 

Geſtern Abend gegen 10 Uhr löſte ſich 
der Dachrahmen von dem Hauſe Paradeplatz Nr. 
28 und ſtürzte auf die Straße, Schutt und Dach⸗ 
ſteine nach fi ziehend. Glücklicherweiſe befanden 
ſich zur Zeit keine Paſſagiere in dieſer Gegend, 
ſonſt wäre ein größeres Unglück unvermeidlich ge- 
weſen. Da noch viele Dachſteine nur loſe hängen 
und jeden Augenblick herabſtürzen können, iſt, um 
Gefahren vorzubeugen, heute Morgen das Trottoir 
vor dieſem Haufe geſperrt. 

— Bei herannahender Sommer- Saiſon ver⸗ 
fehlen wir nicht, das Publikum und Naturliebhaber 
auf die ſchöne Lage des Breslauer Bahnhofes auf- 
merkſam zu machen. Man hat beſonders des Abends 
eine herrliche Ausſicht auf die wunderbar ſchön er⸗ 
leuchtete Stadt Stettin, ebenſo von der Perronſeite 
aus nach der Gegend von Damm und bieten die 
inneren Räume einen angenehmen kühlen Aufent⸗ 
halt. Auch iſt der Reſtaurateur ebenfalls ſehr dar⸗ 
auf bedacht, das Publikum durch Verabreichung von 
nur guten Speiſen und Getränken zu billigen Prei⸗ 
ſen zufrieden zu ſtellen, ebenſo findet man das be⸗ 
liebte Bergſchloß⸗ und Grüneberger Bier dort. 

— Das ſchöne Wetter am Himmelfahrtstage 


— 


Diaaſſelbe Blatt hat die Geſchmackloſigkeit, ſich 
von angeblich gut informirter Seite ſchreiben zu 
laſſen, Deutſchland ſei auf dem Wege, durch die in 
feiner inneren Politik ſich vorbereitende Reaktion 
feinen diplomatiſchen Einfluß in Europa zu verlie- 
ren. 
ſchlimmeren Prophezelungen denken, welche in den 
Jahren 1862 bis 1866 über das gänzliche Schwin⸗ 
den dieſes Einfluſſes in Folge des damaligen Ber- 
faſſungskonflikts laut wurden. 


Andrang am Bollwerk ſo groß, 
Zeit warten mußte, ehe er einen Platz auf einem 
Schiffe erobert hatte. In Sommerluſt, wo das 
erſte „Volkskonzert“ der Kapelle des 34. Regiments 
ſtattfand, war ſchon Nachmittags um 4 Uhr kein 
Stuhl mehr frei und auch die übrigen 
zahlreich beſucht. 


liege. 


und weshalb er ſich heimlich von hier entfernt, it 


die genannten Krankheiten auf's Neue wieder 


hatte ſehr Viele ins Freie gelockt; dem von hier nach 
Berlin abgelaſſenen Extrazug hatten ſich von Stet⸗ 


tin 512 Theilnehmer angeſchloſſen, von denen 

zweite und 432 dritte Klaſſe benutzten, auf den 
folgenden Stationen ſtlegen noch ca. 100 Perſonen 
ein. 
zum Ziele genommen, die Dampfer waren ſchon 


Die meiſten Spaziergänger hatten Gotzlow 


s war der 
Mancher lange 


Vormittags ſehr gut beſetzt, Nach 


Lokale waren 
u 


— In der Nacht vom 20. zum 21. d. Mts. 


erbrachen Diebe den Keller des Kaufmanns Gau, 
Falkenwalderſtraße 102, und entwendeten ein Faß 
Seife, wurden jedoch vom Revierwächter bemerkt 
u entflohen unter Zurücklaſſung des geſtohlenen 

utes. 


— Am 19. d. M. Vormittags verunglückte 


der in dem Haufe Loutſenſtraße 10—11 beſchäftigte 
Malergehülfe Hellwig dadurch 


„daß er von einer 


auf ein ca. 21½ Meter hohes Bockgerüſt geſtell⸗ 
ten Stehleiter herunter und rücklings 
Treppenflur fiel, wodurch er eine Gehtrnerſchütterung 
erlitt, welche ſeine Unterbringung im 
Krankenhauſe nöthig machte. 


auf den 
ſtüdtiſches 
— Am 30. Januar verſchwand der Hand“ 


lungskommis Richard Hermann Janzen von hier 
an dieſem Tage war er in einer Konditorei zuletzt 


geſehen worden und ſeitdem fehlte jede weiter 
Spur. Vor einigen Tagen erhielten die Eltern des “ 
ſelben die Nachricht, daß ihr Sohn im Kranken 
hauſe zu Hannover am Typhus erkrankt darnieder⸗ 

Wie derſelbe nach Hannover gekommen 


unbekannt. 0 


— Im Hinblick auf das am 1. Oktober in 
Kraft tretende neue Gerichtsverfaſſungsgeſetz iſt bi 
heren Orts die Aufſtellung der erſten Jahresliſte füt 
die Schöffen und Geſchworenen angeordnet worden, 
und zwar {ft dieſe Aufſtellung durch die Gemeinde 
und Gutsvorſtände zu bewirken. Die zu dem Amt 
eines Schöffen zu berufenden Perſonen müſſen min 
peftend das 30. Lebensjahr vollendet haben und be/ 
reits 2 Jahre in der Gemeinde jein. Ausgeſchloſ⸗ 
ſen find beſtrafte oder wegen Verbrechen ꝛc. in Un⸗ 
terſuchung ſtehende, desgleichen durch gerichtliche An 


6 ordnung in der Verfügung über ihr Vermögen be 


ſchränkte Perſonen und Armenunterſtützungsempfän⸗ 
ger, ferner richterliche Beamte, Religionsdiene 
Volksſchullehrer, alle aktiven Militärs, ſowie Reichs“ 
und Staatsbeamte, welche einftweilen in den Ruhe 
fand verſetzt werden können. Die aufgeſtellten U“ 
liſten müſſen eine Woche lang öffentlich ausge“ 
werden. . — 
— Ueber den Stand des Scharlachfieberd un 
der Dyphtheritis in Saſſenhagen geht der „Statt 
Ztg.“ die Mittheilung zu, daß dieſe beiden Kraul N 
heiten unter den Kindern durch das Schließen 
Schule bis zum 14. d. M. fat gänzlich erlosch“ 
waren. An dieſem Tage begann der Unterricht w 
der, mußte aber von dem Amtsvorſteher Her 
Runge am Montage twieder geſchloſſen werden, P] 


1 
großer Heftigkeit auftraten. Ein Kind ift N 
geſtorben und mehrere andere liegen ſchwer ral 


darnieder. 


Greifswald, 21. Mal. Soeben wurde dun 


den Schleppdampfer „Sequens“ die Barther Bal 


„Courier“, Kapt. Schönrock, hier einbugſirt. Di 


ſelbe war mit Ballaſt von Kopenhagen nach Ge, 
beſtimmt und am Montag bei nebligem Wetter W. 


weit Wittow auf den Strand gerathen. Die Ba 
iſt ſtark leck, die Reparatur wird auf. der Schiffemefl 


des Herrn Spruth vorgenommen. 


Stralſund, 21. Mal. Nachdem der B 
wegen dieſſeitiger Erwerbung der hieſigen 
kaliſchen Feſtungsgrundſtücke von Sr. Majeſtät 
Kaiſer genehmigt iſt, hat demzufolge die Ueberge 


uf der betreffenden Grundſtücke an die Stadt ‚gef 


ſtattgefunden. Mit den Einebnungs⸗ und Mau 


abbruchsarbeiten am Knieperthor ſoll in allernächf 
Zeit begonuen werden. 1 21 20d 
Grimmen, 19. Mal. Am Freitag, den 1° 


d. M., wurde die hieſige Präparanden-Anſtalt er? 


net; dieſelbe umfaßt 27 Zöglinge, welche von RI 


tenberg mit hierher gekommen find. Da die 1 
ſtalt aber vergrößert werden ſoll, fo fand an de 
oben genannten Tage eine außergewöhnliche Au 
nahmeprüfung ſtatt. Zu derſelben hatten ſich 
junge Leute gemeldet; dieſelben hatten am Vorm 
tage eine ſchriftliche und am Nachmittage eiue mül 
liche Prüfung zu beſtehen. Nach der ſchriftlich; 
Prüfung wurde einer wegen zu ſchlechter Arbeit 
laſſen. Die übrigen 9 fanden verſuchswelſe AN 
nahme. | 


Te legraphiſche Depeſch en. 

Wien, 21. Mai. Die „Politiſche Korreſſ 
meldet: 

Aus Philippopel: Aleko Paſcha wird am 2 
d. Mts. auf oſtrumeliſchem Gebiete eintreffen u 
daſelbſt eine Proklamation erlaſſen. 

Brüſſel, 21. Mai. Die feierliche Beerdigu 
des verſtorbenen Bürgermeiſters Anſpach hat br 
Nachmittag 2 Uhr unter Theilnahme der Spi 
der Civil⸗ und Militärbehörden, der Miniſter, el 
Deputation der Repräſentantenkammer und des 
plomatiſchen Korps ſtattgefunden. 

Paris, 21. Mai. Die Tarifkommiſſion 
die in dem von dem Deputirten Meline erſtattel 
Berichte enthaltenen Anträge auf Erhöhung 
Steuer auf Baumwollen-Garne angenommen. 


